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J. N. J. A.
Das Ungluck geſchahe am Grunendonnnerſtag,

in der

Hauptkirche zu St. Michael,
und die Predigt

wurde in derſelben den erſten Oſtertag gehalten.

9Inbetungswurdicge Majeſtat Gottes! Duoffenbarteſt
dich ehedem in der Auferweckung meines erblaßten

Jmmanuels, des der ganzen Welt zum Heil geſchenkten
und vollendeten Erloſers; und dort war uns deine gottli—
che Krafft und Herrlichkeit ſuſſe und erfreulich: Du offen—
barteſt dich aber auch vor wenig Tagen durch ein Wetter
von Himmelz und hier erſchien uns deine Gegenwart, un—
ter dem Toben deiner Blitze, und Krachen deiner Donner,
ganz furchterlich und erſchrecklich. Serr, deine Himmel
wurden ſchwanger, die Ehre des Schopfers zu verkundi—
gen; die Luffte erthonten; die Blitze droheten von Ferne;
deine Donner kamen naher; der Erdboden erzitterte;
ganze Strome fielen von Himmel: endlich zerriſſen die Wol—
ken; dein Strahl brach durch dieſen dicken Vorhang mit
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groſer Gewalt hindurch, und traf, o trauriger Gedanke!
und ruhrete, o erſchreckliches Andenken! dis Hauß, das
deinem Namen geheiligt iſt; dis Hauß, in dem ich mit ei—
ner Hand voll Menſchen noch zugegen war; und ſchlug,
und dis zu zwoenmalen hinter einander, in dieſen deinen
Tempel, mit einem ſolchen ſchmetterndem Gebrulle ein,
daß die Grundfeſte des ganzen Gebaudes ſich bewegete.
Demnach wiſſe es alle Welt, daß der Herr Gott ſey: ſie
wiſſe es und erſchrecke vor ſeinem Schelten, und vor dem
Othen ſeiner Naſe. Die Gotter, die den Himmel und
Erden nicht gemacht haben, muſſen vertilget werden von
der Erden und unter dem Himmel. Wenn du dagegen
das Urtheil laſſeſt horen, ſo erſchrickt das Erdreich und
wird ſtille. Denn die Stimme des Herrn gehet auf den
Waſſern, der Gott der Ehren donnert, der Herr auf gro—
ſen Waſſern. Auf, erſchroekene Menſchen! und ſeyd Zeu—
gen ſeiner Allmacht und ewigen Gottheit. Die Stimme
dieſes Herrn zerbricht die Cedern in Libanon. Die Stim—
me des Herrn hauet wie Feuerflammen. Die Stimme
des Herrn entbloßt die Walder; und in ſeinem Tempel
muße ihm jedermann Ehre ſagen. Hallelujah!

oo orten, im Serrn verſammlete Freunde, verkundigte
J n ein von Himmel bevollmachtigter Habacue dem Reich

S

ſtummen und lebloſen Gotzen, die es abgottiſch verehrte, den
Juda die gerechten Gerichte Gottes; er ſetzete denen

wahren und lebendigen Gott, den Jhovah entgegen; er be—
hauptete, daß er als der Gott, der nicht ſeines gleichen hat,
in ſeinem Tempel, in dem ihm eigenem Tempel, an dem kein
Abgott einen Anſpruch oder Antheil habe, zugegen ſey und all—
da, an der von ihm ſelbſt erwahlten und erhoheten Statte, von
aller Welt in ſtiller Ehrfurcht, und heiliger Stilledes Geiſtes
angebethet werden muſſe. Kurz, ſeine Erklarung iſt: Der
Berr iſt in ſeinem heiligem Cempel, es ſey vor ihm
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d S dlo 5ſtille alle Welt. Zabac.z, 2o. Der uUnendliche iſt allge—
genwartig, ſein Daſeyn erfullet Himmel und Erde. Nichts
deſtoweniger iſt er in ſeinem Tempel zugegen, und beſonders
zugegen. Der Himmel iſt ſein Siz, da hat die Majeſtat ih—
ren Thron aufgeſchlagen. Jn dieſem Tempel, in dieſem hei—
ligen Tempel, den ſich die Allmacht ſelbſt erbauet, wo nichts
als Wahrheit und Gerechtigkeit wohnt, iſt mein Konig zu
Hauſe. Hier reſidiret und herrſchet er auf dem Thron aller
Throne und Furſtenthumer; hier wird der Rath der Gott—
heit gehalten, der die Gedanken erniedrigter Menſchen ſo
weit uberſteigt, als der Himniel von der Erde, als das end
liche und unendliche unterſchieden iſt; hier faßt er ſeine groſe
Rathſchlage ab; von dar fuhrt er ſie mit unumſchrankten Arm
aus, und gebiethet Himmel und Erde. Er ſpricht alda, ſo
geſchiehts, er gebeut, ſo ſtehts da, niemand kaun zu ihm ſa—
gen: was macheſt du? Und da da wirſt du ihn einſt ſelbſt
erblicken, wie er iſt, du vernunftige und zur Ewigkeit er—
ſchaffene Sele: ein Gedanke, eine Hoffnung, die ſchon hier
entzuckend, bis in dritten Himmel eützuckend vor mich iſt.
Unſer Gott iſt im Himmel: der Serr iſt in ſeinem heili—
tien Tempel. Auch auf Erden iſt er zugegen, und den
Heiligen in Jßrael treffe ich in ſeinem Tempel an. Nicht alſo,
daß der, den der Himmel und aller Himmel Himmel nicht
umfaſſen mogen, in ein Gebaude eingeſchloſſen ſey. Nein;
ganz anders iſt er in ſeinem Tempel. Er war in jenem Tem
pel zu Jeruſalem, den er zu bauen befohlen; woner uber den
Cherubim ſeine Herrlichkeit ſehen lies; den er zur Statte ſei—
ner offentlichen Anbethung erwahlet hatte; wohin er zu kom
men und ſie zu ſegnen verſprochen. Noch itzo iſt er in ſeinem
Tempel, als der Gott, der ſeine Ehre keinem andern giebt:
und da er daſelbſt offentlich angebethet ſeyn will, ſiehe, ſo laſ—
ſet er ſich auch die Opfer wahrer Andacht wohlgefallen, die
ihm im Heiligthum dargebracht werden. Vor ihm ſey
alle Welt ſtille. Alle Welt ſey voll von Erkenntniß und Ver
ehrung des allein Anbetungswurdigen. Alle Welt unterwerfe
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6 de S cdſeſtch, in demutsvoller Stille, ſeinen Schluſſen, und deren mach—
tigen Vollfuhrung. Niemand raube oder beleidige ihm ſeine
Ehre. Alle Welt verſtumme vor heiliger Bewunderung:
und wann ſie redet, ſo bekenne ſie, daß er alles in allen, ſie
aber Erde und. Aiſche ſeh. Der Weiſe ruhme ſich nicht ſeiner
Weißheit, der Starke nicht ſeiner Starke, der Reiche nicht
ſeines Reichthums: denn was haben ſie alle, das ſie nicht
von ihm empfangen hatten? Das iſt der edelſte Ruhm, daß
man den Herrn kenne. Nicht uns, Herr, ſonderu deinem
Nahme ſey Ehre!

Betrubter Beweiß, daß Gott in ſeinem Tempel ſey,
den wir vor wenig Tagen erlebten. Ein Anblick, der dem
deſto uberzeigender, deſto ruhrender ſeyn muß, der ihn mit
angeſehen, und deſſen ich nicht vergeſſen werde, ſo lang mir
die Augen offen ſtehen. Wir ſind ſonſt gewohnt, Gnaden:.
vlicke Gottes hier wahrzunehmen: dißmal aber ſahe uns der
Allgegenwartige in ſeinem Zorn an. Der Herr, den wir hier
anbethen, offenbart ſich ſonſt in einem ſanfften Sauſen an
dieſer Statte, und wenn er ja mit uns in Ernſt redet, ſo thut
er es durch den Donner ſeines Wortes: aber dismal don—
nerte er mit Feuer und Schwefel auf uns los; daß die Oh—
ren galleten, die Mauren borſteten, die Ueberſchwellen, wie
bei jenem Geſicht des Jeſaias, bebeten, und das Haus von

Wauch voll. ward. Das hies wohl recht: Der Berr, der
erzurnte, iſt in ſeinem Cempel, es ſey vor ihm ſtille
alle Welt. Jch war ein Zeuge ſeiner majeſtatiſchen Ge—
genwart. Da— ich mit Waſſer taufete, ſo taufete der All—
machtige, der in ſeinen Tempel kam, mit Feuer, und ein
entſetzlicher Feuerklump fiel vor meinen Augen nieder. Wehe
mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen, und wohne un—
ter einem Volk von unreinen Lippen. Ehrfurcht und Schrecken
legte mir ein kleines Stillſchweigen auf. Doch auch ſogleich
die Worte in Mund: Herr Gott Vater im Himmel erbarme
dich uber uns c. Als ich dieſes ausgeredet, fugte ich hinzu,
und unter dieſer Vorſtellung, daß wir allenthalben unter
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aii S d 7Gott ſind, hinzu: nun wollen wir die Taufhandlung fort—
ſetzen. Es geſchahe alſo: ich that die noch ubrigen wenigen
Fragen, und tauffte alsdann das Kind, wie ſichs gebuhrt,
im Nahmen des dreieinigen Gottes. Aber eben dieſer Un—
begreifliche war es, der, als wir zuruck giengen, ſich durch
den entſetzlichſten Schlag und ein neues Feuerzeichen nochmals
im Temoel offenbarete. Meine Seufzer ſtiegen wieder zu
dem Erzurnten in die Hohe, und ich war der letzte, der nach
Vollendung ſeines Berufs, aus dieſem Tempel gienn Herr
Serr, was ſind wir, daß du unſrer Selen geſchonet, und
deine Hand uns von dem augenſcheinlichen Verderben erret
tet? Zerr, wer bin ich, daß du mich wie einen Brand aus 2

dem Feuer geriſſen, und mir mein Leben zur Ausbeute gege—
ben? Deine Gnade iſt ein neuer Beruf vor mich. Auch
deßwegen haſt du es gethan, daß ich wie Moſeh, als er dich
dort im Buſch geſehen, deine Majeſtat und Herrlichkeit ver—
kundigen und allem Volk ſagen ſoll: Der Serr iſt in ſeinem
heiligen Tempel, es ſey ſtille vor ihm alle Welt.

Dieſe Wahrheit will ich euch ſchon heute predigen, und an
dieſem Feſt der Auferſtehung des Erhiſjrs, auf den Tempel
des Leibes Jeſu fuhren, in dem die nanze Fulle der Gott—
heit wohnte. Heilige dich dazu, meine Sele, heilige dich
durch das Gebet des Allerheiligſten, und lobſinge ihm in dem

Geſang: Chriſt iſt erſtanden ec.

Zum Tert war erwahlt worden Joh.2, 19.
Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: brechet die—

ſen Tempel ab, und am dritten Cag will ich ihn
aufrichten.

Worte des groſten kehrers, den die Welt geſehen hat!
Worte, die von ihm ſelbſt handein! Worte, die von der
hochſten Stuffe ſeiner Erniedrigung, aber auch von ſeiner
Erhohung reden! Worte von Schrecken und von Troſt!
Worte, die uns vorhalten:

Den



8 a G dgoDen Tempel des Leibes Jeſu, ein Bild der Ge
genwart Gottes in ſeineu Tempel.
Der abgebrochene Cempel des Leibes Jeſu, ſey

uns ein Bild der Zornes Gegenwart Gottes
im Tempel,

Der wieder aufqerichtete CTempel des Leibes Jeſu,
ſey uns ein Bild der Gnadengegenwart Got.
tes in ſeinem Tempel.

Mochte doch nun durch dieſen Vortrag des Heilandes
groſe Abſicht erhalten werden! Mochten wir doch
in ſeinem Ausſpruch Zeichen und Wunder erbli—
cken; da er den Juden zum Beweis ſeiner gottli—
chen Sendung dienen ſolte! Mchte er uns doch
die Gegenwart Gottes in Tempel, der eben ſo zor

nig als gnadig iſt, mit lebhaften Farben abbilden!
—WMcchten doch alſo dieſe Worte ausrichten, wozu

ſie der Herr ſendet, ausgeſprochen und aus ſeinem
Mund hat aufzrichnen laſſen! Allmachtiger, All—
gutiger, Allweiner, geware uns dieſe Bitte!

CNie verſchiedene Gegenwart Gottes im Tempel iſt an je
 nem Tempel des Leibes Jeſu ſo vortreflich abgebildet,
daß wir nur auf dieſen und deſſen Schickſale ſehen durfen,
wenn uns jene ſichtbar werden ſoll. Es giebt eine Gegen—
wart des erzurnten Gottes im Tempel, und die laſſet ſich an
der Abbrechung des Tempels des Leibes Jeſu wahrnehmen.
Denn von demſſelben heiſet es: Brechet dieſen Tempel
ab. Die Juden verlangten ein Zeichen, ein Beſtatigungs—

zeichen, daß der ihnen verdachtige und ſo gehaßige Jeſus
Macht habe, die damals in Schwange gehenden Mißbrauche
im Tempel zu beſtrafen. Seine Antwort verweißt ſie auf
ein Wunder, das zu ſeiner Zeit erfolgen ſolte. Brechet,

ſagt er, dieſen Tempel ab, und am dritten Tag will
ich



ce e cdh
ich ihn aufrichten. Jene Unglaubige verſtunden es von
dem Tempel zu Jeruſalem, aus deſſen Vorhof dieſer Geſande
Gottes, aus einem gottlichen Eifer vor die Ehre ſeines Va—
ters, die Wechßler und Verkaufer ausgetrieben hatte; da er
doch von ſich redete, und ſonder Zweifel auf ſich ſelbſt gewie—

ſen hat. Der heilige Geſchichtſchreiber ſagt daher: er redete
von dem Tempel ſeines Leibes. v. 21. Die menſch—
liche Natur des Gottmenſchen fuhrt den Nahmen eines Tem—
pels mit vollem Recht. Wohnet nicht in ihm die ganze Fulle
der Gottheit leibhafftig? und hatte man nicht nur erſt von
dem Tempel zu Jeruſalem mit ihm.geredet, deſſen Gegen—

bild der Heiland war Er wolte ſo viel ſagen: ich habe es
allerdings Macht zu thun und den Tempel zu reinigen; da
ich der Herr des Tempels bin, deſſen Entweihung eine Ent—
heiligung meines Nahmens iſt; und da ihr an mir ſelbſt ei—
nen noch koſtbarern Tempel erblicket, als jener iſt; einen
Tempel, uber den ich Macht habe, ihn abbrechen zu laſſen

und mein Leben dahin zu geben, aber auch ihn wieder zu er—
bauen, und mein Leben wieder zu nehmen. Brechet die—
ſen Tempel ab.

Jſt der Tempel der Leib des Jmmanuels— ſo iſt die Ab—
brechung dieſes Tempels die gewaltſame Beraubung ſeines Ee—

bens; dazu der Erloſer, der das Erloſungswerk frepwillig uber—
nommen, und es aus Liebe vor die Sunder gern und willig
ausfuhrete, als ein Herr uber ſein Leben, ſich ſeinen blutdur—
ſtigen Feinden ſelbſt darſtellet, und ihnen ihr boshafftes Ver—
fahren, ehe es noch geſchahe, vorhalt. Wie lange wird es
werden, ſo werdet ihr Hand an mir legen und mir mein Leben
rauben? Jhr werdet den Tempel meines Leibes zerbrechen und
meine Morder ſeyn; da ihr doch ſo viel, ja noch mehr Beden—
ken tragen ſoltet, eiſch an mir zu vergreifen, als ihr Bedenken
habt, jenen Tempel einzureiſen. Thut es nur immer hin:
denn meine Stunde iſt bald kommen, und die Macht der Fin—
ſternis iſt gros. Mein himmliiſcher Vater iſt uber mich erzur—
net, ſagt der erniedrigte Sohn Gottes, da ich die Sunden der

B gan



dn GS dhe
ganzen Welt auf mich nehme. Er wird die Schalen ſeines
Zorns uber mich ausgieſen, und unter dieſer ſchweten kaſt wer—
de ich zu Boden gedruckt werden. So woar alſo dieſes Ab—
brechen des Tempels Jeſu zugleich ein Zeichen des Zorn ſeines
Vaters; der forderte, daß er ſtat der Sunder, deren Burge er
worden war, ſein Leben zum Schuldopfer geben und mit ſei—
nem Blut. bezahlen ſolte. Da ſolte der Tempel ſeines Leibes,
den er ſich in Maria erbauet hatte, zerſtohret und zerbrochen
werden; Gott wolte Rache an ihm nehmen; in ſeinem gewalt—
ſamen Leiden ſolte, ſo zu ſagen, ein Stein nach dem andern an
dieſem Tempel abgebrochen werden: bis endlich, in ſeinem Tod,
der groſe Bau dieſes Tempels, vollends zerfallen und fich Leib
und Sele trennen wurden. O gerechter Vater! der ſeines
eingebohrnen Sohnes nicht verſchonet hat, und deſſen ſtrenge
Gerechtigkeit erforderte, daß dieſer koſtbare Tempelbau in der
Perſon des Gott Menſchen zerfalle, und vor dem Zorn des Rich
ters abgebrochen werde; wenn nicht der Bau der Gluckſelig—
keit des ganzen Geſchlechtes der Menſchen auf einmal und auf
ewig verlohren gehen ſolte. Dis Abbrechen bleibt eine Wirkung
der Zornes Gegenwart Gottes, der Genugthuung verlangte
vor die Sunden. der Menſchen: die anders nicht, als durch den
Tod des GottMenſchen, durch das Abbrechen dieſes heil. Tem—
pels, in welchem der Sohn Gottes wohnete, geſchehen konnte.

Nun hieran erblicke ich ein Bild der Zornes Gegenwart
Gottes in ſeinem Tempel. Hat er das koſtbare Gebaude des
Tempels, in der Perſon des Meßias, dieſe groſſere und voll—
komnere Hutte, nicht verſchont, ſondern ſeinem Zorn Lauf ge
laſſen; ſo wundre man ſich nicht, wenn ſein gerechter Eifer offt
an dieſem oder jenem Tempel und Gotteshauß zu erkennen
giebt, der Herr zurne. Denn, obgleich ein ſolches der offent—
lichen Anbetung Gottes gewidmetes Gebaude keine eigne
Sunde auf ſich haben kann, ſondern die Sunden der Men—
ſchen und falſchen Anbether darauf ruhen; ſo giebt er doch, er
der beleidigte Vater, ſo wie an Jeſu, der keine eigne Sunde

hatte



—nnhatte und haben konnte, ſondern auf deſſen Schultern die zu—
gerechneten Sunden der Menſchen lagen, alſo auch an einem
ſolchem Hauß offt zu erkennen, er ſey nur da in Zorn zugegen,
und habe an dem daſelbſt abgeſtatteten Gottesdienſt keinen
Wohlgefallen. Tempel und Gottesdienſt, der im Tempel ab—
geſtattet wird, ſind gar genau verbunden, und die Mißbrau—
che des Tempels ſind Mißbrauche der Religion und des Got—
tesdienſtes ſelbſtt. Weunn der vortrefliche Tempel zu Je—
ruſalem durch die Babylonier und Chaldaer abgebrochen und
zerſtret wurde; war das nicht eine ZornsGegenwart Gottes
in ſeiuem Tempel? Wenn dort der Vorhang, der dicke Vor—
hang in Tempel, der das Allerheüligſte von dem Heiligen ab—
ſonderte, durch und durch zerris; war dieſe Begebenheit, au—
ſer dem daß ſie ein Vorbild war, nicht auch ein Beweis der
Zornes Gegenwart Gottes im Tempel? Wenn dieſer andre
Tempel ſelbſt abgebrochen und kein Stein auf dem andern ge—
laſſen wurde; ſahe man da nicht an dieſem harten Gericht die
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Lan t ſttſm zu erkennen giebt.

12 Go G o tAuch offt erſcheint der Hekr in einer andern Geſtalt, und
der Tempel des Leibes Jeſu, der wieder aufgerichtete Tempel
ſeines Leibes, ſey uns ein Bild und ein Beiſpiel.der Gnaden—
gegenwart des Jhovah in ſeinem Tempel. Am dritten Cag
wll ich ihn aufrichten. Er wurde wieder aufgerich—

ttet, und muſte von neuen errichtet werden. Dieſe Wiederauf—
cl tung war ein Gnädenzeichen des durch den Tod des Erlo—

riyſers verſonten Vaters; der ſeinem Sohn dieſen Tempel in
verklarter Geſtalt wieder erbauete, ſo wie er ihn auch ſelbſt'
durch ſeine Kraft wieder aufrichtete. Und uberhaupt iſt dieſe
Wiederherſtellung ein Bild der Gnadengegenwart Gottes in
ſeinem Tempel, die er durch ſein Wort und ſeinen Geiſt, durch
den mit dem Gebrauch ſeiner Gnadenmittel verbundenen Se—
gen, durch ſeine Vorſorge, und auch offt durch ein ohnverdien—
tes Verſchonen, und andre Beweiſe ſeiner Menſchenliebe und

gmu, a aDer Tempel des Leibes meines Jeſu wurde wieder aufge—

cchtet und das geſchahe in ſeiner Auferweckung von den To—
den Der Evangeliſt erklart es ſelbſt davon, v.32. da er
nun auferſtanden war, gedachten ſeine Junger dran,
daß er dis geſagt hatte. War die Abbrechung des Tem—
pels der Tod des Gottmenſchen; ſo iſt die Aufrichtung, die Auf—

bauung dveſſelben nichts, als ſeine dluferweckung, ſeine Aufer
ſtehung Denn da wurde ſein entſelter Leichnam im Grab ver

tflart er wurde mit der abgeſchiednen Sele wieder vereint und
Jdadurch belebt, er gieng aus dem Grab hervor, und nun war

der koſtbare Bau dieſes Tempels zu einer ewigen Dauer wie
der hergeſtelt So feſte, ſo vortreflich war dieſer Bau wieder

0hergeſtellt daß er ewig beſtehet, daß er nie zerſtoret und wie—
der abgebrochen werden kann: Wir winen, daß ChriſtusA.

von den Coden erwecket, hinfort nicht ſtirbt, der Cod
wird hinfort uber ihn nicht herrſchen. Denn daß er
geſtorben iſt, das int er der Sunde geſtorben zu einem
mal, daß er aber lebet, das lebet er Gott. Rom.4,9. 10.
Der Tempel muſte auch wieder aufgerichtet werden. Die

gott



ge e aſo 13gottliche Natur, die einmal in dem Mitler mit der menſchlichen
perſonlich vereinet war und auch im Tod vereint blieb, verſtat—
tete nicht, daß dieſer Tempel in ſeinem Verfall und Ruinen
beſtandig liegen bleibe. Nein; er muſte wieder erbauet, wie—
der aufgerichtet, und der Leib des Erloſers belebt und mit der
Sele vereint werden;. nachdem. der beſiegte Tod keinen An—
ſpruch mehr an ihm. machen konnte: damit die ganze menſchli—
che Natur, nach Leib und Seele, mit der Gottlichen in ſeiner
groſen Perſon vereinet ſey und bleibe. Wie wurden nicht die
Feinde des ſich blutig und tod gearbeiteten Heilandes frolocket
haben? wenn nicht die Banden des Todes, der ihn nicht mehr

halten konnte, waren aufgeloſet, wenn nicht dieſer Tempel:al
ler Tempel ware erbauet worden. Und wie ungewis  wurdeſt
du, durch ihn erloßte Sele, dieſer deiner koßkaufung ſeyn; wo
nicht dein Burge, der ſich fur dich verpfandet hatte, ſein Leben
von Vater wieder bekommen, es ſelbſt wieder genonimen hattt.

Jſt er gleich erweckt durch die Herrlichkeit des Vaters, der ihm
als Richter den Tod zuerkannt hatte, und nach vollendeter Ver—
ſohnung wieder davon loßſprechen und das Leben ſchenken
muſte; ſo hat er doch ſich auch ſelbſt erweckt, ſelbſt dieſen Tem
pel, dieſe Behauſung Gottes wieder aufgerichtet. Er und der
Vater ſind eins. Die Macht des Vaters iſt die Macht des
Sohnes. Daher iſt es auch gleich viel, ob er ſagt, ich werde

ihn aufrichten, oder, mein himmliſcher Vater wird es thun, und
nicht zugeben, daß ſein Heiliger verweſe. Seltenes ja gar un
erhortes, und nur allein in dem GottMenſch erhortes Exem—
pel! daß das Gebaude und der Baumeiſter in einer Perſon
zu finden ſey.

Dieſe Aufrichtung des Tempels des Leibes des Meßias iſt
es, in der ſich die der Welt wiedererſchienene Gnade Gottes gar
prachtig ſpiegelt. Denn ware durch das Opfer ſeines Leibes
die Gerechtigkeit Gottes nicht befriediget, die Sunde ausge—
tilget und der Zorn des Richters verſonet worden; ſo wurde
der Vater in der Hohe keinen Wohlgefallen an der Aufrichtung
dieſes eingeſturzten Tempels gehabt, an wenigſten ſeibſt zu deſ

Bz3 ſen



14 ae S ddſen Herſtellung mitgewurket haben. So aber, da durch ihn,
als den Geliebten, die Sunder wieder Lieblinge eines Gottes
worden waren, deſſen unertragliche Ungnade auf ihnen lag;
da durch die Niederreiſung dieſes Tempels und den Tod des
GottMenſchen, der Zorn des Allergerechteſten war geſtillet wor—
den; da er, der Mitler, uit dieſem einem Opfer. ſeines Leibes

und. Blutes in Ewigkeit vollendet, die geheiliget werden; fo
war dos der zuverlaßigſte und groſte Beweiß von der Voll—

dzgultigkeit ſemer Genugthuung und unſerer Ausſonung mit dem
Vater, daß er dieſen Tempel wieder aufbauete, daß ſein Leib
nicht in Grabe blieb, und der Erloſer ſelbſt als Ueberwinder
ſein. Keben wieder nahm. Da iſt der Stein, den die
PBauleute verworfen, zum Eckſtein worden. Pf.rs, 24.

Welch ein Bild der Gunadengegenwart Gottes in ſeinem
Tempel! Sein Zorn wahrt offt nur einen Augenblick. Die
menſchliche Ratur Chriſti wurde zwar im Tod zerſtort, aber
wie lange? Als der Augenblick des. Zorns voruber war, ſo
wurdbe ſchon am vritten Tage, ſein heiliger Tempel wieder auf—

gerichtet. Noch itzo macht es mehrmals der Herr alſo, wenn
er mit Gnade in ſeinem Tempel zugegen iſt. Die Gnaden—
haushaltung des Underanderlichen iſt in dieſem Stuck noch
die, die ſie zu jenen Zeiten war. Er ſieht ſich wohl eher ei—

nen Salomoh aus, der ihm ein Haus bauen muß. Er ver—
neuet ſeine Verheiſung, daß er dahin kommen und die Anbe—
ther, die wahren Anbether, ſegnen wolle. Der, der die Mauern
zu Jeruſalem bauete und gern ſahe, daß ihre Steine und Kalk
zugerichtet wurden, zeigt menſchlicher Unentſchlußigkeit, menſch—

licher Zaghaftigkeit, unerwartete Mittel und Wege, daß ein be
ſchadigtes, ein verfallenes, ein unbekleidetes Gotteshaus gebeſ—
ſert und gebauet, bekleidet und geſchmucket werden konne. Er
errettet wohl eher einen Ort ſeiner Anbetung von der augen—

ſcheinlichſten Gefahr, die ihm drohete. Er wohnt daſelbſt,
wie in jenem Heiligthum, in jenem Allerheiligſten; daß ſich je—
ber hinzu nahen kann, der mit dem Blut des Lammes beſpren

get iſt. Er richtet. ſeine Tempel noch auf, und erhohet ſie
durch



aſe S Go 15durch den Lauf ſeines Wortes, und verſaget keinem einigen
ſeine Gnade, der ſich durch den wurdigen Gebrauch ſeiner Gna—
denmittel, dieſer Kleinodien des Tempels und der Religion,
dazu geſchickt macht. Sein Geiſt arbeitet noch unermudet,
ſich im Tempel neue zu erbauen, und die Herzen glaubiger Ver—
ehrer zu ſeinem Tempel zu machen. Lauter Beweiſe der
Gnadengegenwart Gottes im Tempel! unter denen ich den
Gnadenblick an wenigſten vergeſſen darf, den uns die Freund—
lichkeit und Leutſeligkeit Gottes, nach jenem zornigen Anblick
wiederfahren laſſet. Sein Hauß ſtehet noch; ſein Donner hat
es zwar beſchadiget, doch nicht eingeworfen; ſeine Blitze ha—
ben nicht gezundet; keine Flammen es verzehrt. Jch lebe noch
und die, die bei mir waren. Nun wohnt er wieder in einer
ſanfften Stille in dieſem Tempel, wir konnen noch darinn zu—
ſammen kommen. Und o daß er dieſe Gnadengegenwart im
Tempel nicht wieder von uns nehme, ſein Herz nie von uns ab—
wende, und taglich ſeine Verheiſung verneue: Wo zwo
oder drei verſammlet ſind in meinem Nahmen, da
bin ich mitten unter ihnen!
—erbindet nun immer, erſchrockne mwwieder beruhig

te Selen, die zwo Gedanken mumander: Die Sun
den der Menſchen macheten, daß der Tempel des Leibes Jeſu ab—

gebrochen wurde: Die Verbrechen der Menſchen bei ihrem
Gottesdienſt ſind noch ſchuld dran, wenn der Allwiſſende und
Gerechte ſich in einen Grauſamen gegen ſein Haus verwan—
delt. Jene Tempelzerſtorung iſt ein unvergeßlich Zornexem—
pel des Richters alles Fleiſches: und eben in den Gedachtniß—
tagen jener groſen Geſchichte drohet er unſern Tempel den Un—
tergang, und lehret uberlegſame Gemuther, von der Groſſe ſei

nes Zorns gegen das Uebel, auf den unendlichen Werth der
Erloſung des fur die Welt geopferten Lammes Gottes, einen
ſichern Schluß zu machen. Unſchuldiges Gebaude, du haſt
nicht ſundigen konnen: aber die, die ſind die Kinder des Zorns,
die da gar nicht, oder doch offt unwurdig zuſammen kommen.
Ein Wetter zum Lohn, dos iſt die Frucht der Werke eines wet

ter



16 ae G aleterwendiſchen und unbeſtandigen Herzens, deſſen Anklager der
Richter ſelbſt iſt: Bleibt doch oer Schnee langer auf
den Steinen im Felde, wann es von Libano herab—
ichneiet, und das Regenwaſſer verſchießt nicht ſo
bald, als mein Volk mein verttiſſet. Jer. 18, 14.

Barmherziger, du Gott von groſer Gedult und Langmut!
anſtat daß du die Perſonen ſtrafeſt, die zu dieſen Thoren dir

uofft mißfallig aus und eingehenz anſtat, daß dein Grimm
den aufzehre, der ſeinen Fuß nicht bewahrt, wann er zum Hauſe
Gottes gehet; anſtatt deſſen thuſt du vielmehr ein Zeichen an
deinem Hauſe ſelbſt. Hieher, ihr Unwurdigen, die der Herr
mit ſo viel Verſchonen regieret, und denket nach. Gewis, nicht
ein rechtſchaffenes Wohlverhalten, dazu der Allerheiligſte nie—
mals ſchel ſiehet, ſondern ein ſtrafbares Bezeigen menſchlicher
Leichtſinnigkeit und Unbeſonnenheit, gab dem Richter den Don—
nerkeil in die Hand. Und, o Wunder ſeiner Barmherzigkeit!
das eben ſo gros iſt, als das Wunder ſeiner Allmacht und Ge—
rechtigkeit; daß er ihn nicht zum ganzlichen Verderben ſeiner
ausgearteten Kinderebraucht hat. Er hat indeſſen, ſo weit
er damit ſchrecket, Emal die verehrungswurdigſten Abſich—J

Sturm ſind. Nahum.,3. Die Donner Gottes haben
ten. Er iſt der des Wege in Wetter und in
ihre Wege, ihre Abſichten, die ihr groſer Befehlshaber durch
ſie zu erreichen gedenkt. Wer ſie hoöret, der merke darauf.
Wir wiſſen zwar, daß das entſetzlichſte Ungewitter ſeine natur—
lichen Urſachen hat, und an ſich betrachtet, unter die naturliche
Begebenheiten gehort: dis hindert uns aber nicht, dich, o
Herr der Natur, und deine erhabene Abſichten darinn zu rer—
ehren; dem die Natur zu Gebothe ſteht, und deſſen Befehle
auch alle Elemente ausrichten muſſen.

Dis Donnerwetter, durch welches ſich der Gott aller Got—
ter in ſeinem Tempel geoffenbaret hat, hat ſo viel beſondres
an ſich, daß es ſo ſchwer nicht iſt, die vortreflichſten Abſichten
zu errathen, die ſeine Weißheit dabei hegete. Eine unge—
wohnliche Jahreszeit, die dergleichen Begebenheiten unter ihre

gr Selten



J S Go 17Seltenheiten zahlet; ein ſo merkwurdiger Tag, der mit keinen
gemeinen ſondern himmliſchen Wohlthaten bezeichnet iſt; ein
Ort, den ſeine Abſicht heilig macht und ein Gott ſelbſt gehei
ligtes Gebaude iſt; die entſetzliche und gar verdoppelte Schla—
ge, mit deren letztern das ganze Wetter in einem Regenguß vor
uber gieng; die hinterlaſſene Denkmale der Beſchadigung;
dieſe und dergleichen Umſtande, fordern eine verſtarkte Auf—
merkſamkeit, die uns in den Rath gottlicher Abſichten von Fer—
ne hineinſchauen laſſet. IJch ſorge, der Herr beſtatiget die
Wahrheit ſeiner ernſtlichen Drohungen, und ahndet die Ver—
achtung ſeines Hauſes, das ſichere Vertrauen auf den auſern
Gottesdienſt mit Hintanſetzung des innern, und uberhaupt die
Kaltſinnigkeit deiner Gottesdienſte und Verſammlungen, o ge—
ſtraftes Jena, nicht mehr mit Worten, ſondern mit Feuer
von Himmel.

O daß doch derer Verachter und Spotter nicht ſo viel
waren! vielleicht hatte der, der in Himmel ſizt und ihrer lachet;

ſeines Hauſes verſchonet. Wie fein zerbrichſt du den
Tempel, und baueſt ihn in dreien Tagen, Marci 15,29.
eine Stimme jenes laſternden SpottGeiſtgs; dem die Sprache
unſrer Tage, bei gehauften Berachtern derer Gottesdienſte,
ganz ahnlich iſt. Solte es an Leuten mangeln, die die Re—
ligion ſo gut als den Tempel entbehren zu konnen ſich ſchmei—
geln, und dieſen unter die uberflußige Gebaude oder Wohnun—
gen der Einfaltigen zahlen? Jhr Verhalten mag darauf ant—
worten, wenn ſie nie daſelbſt erſcheinen. Eine unnutze Geſell—
ſchafft iſt ihrer Einſicht ertraglich, ihrer Leidenſchafft nothwen—
dig; nur keine heilige Verſammlung. Andre offentliche Ge—
baude, ſie mogen Nahmen haben wie ſie wollen, ſind nach ih—
rer Meinung nicht ganz unnutz: nur des Gotteshauſes konnen
ſie entubrigt ſeyn. Denkt nicht, die ZornesGegenwart
Gottes im Tempel gereiche ihm zur Unehre oder Geringſchaz—
zung; meinet nicht, der Herr ſey aleich wie ihr, da er auf ſein
Haus loß donnert; ſondern wiſſet vielmehr, ihr unſelig irrende,

daß er dadurch, euch zur ewigen Schande, das Recht und Vor—

C recht
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recht uber ſein Hauß mit Feuer behauptet.und nicht verflat;

tet, daß Menſchen ſich daran vergreifen oder es durch ihre kuh—
ne Urtheile antaſten. Solte es auch keine Leute geben, die
kommen, wohin ſie ihr Schopfer ruft, aber leider kommen,
ohne Beſcheidenheit, ohne heiligen Schen, ohne Ehrerbietung
vor dem Heiligen in Jſrael? Ein Groſer dieſer Erden, for—
dert und fordert mit Recht Achtung gegen den Pallaſt, den er
ſich zum Siz erwalt, er ſieht die daſelbſt verubte Frechheit als

eine Beleidigung ſeiner ſelbſt an. Jſt es nun Wunder? wenn
der verehrungswurdigſte Gott nicht mehr thut als ein Gewal—

tiger dieſer Erden, wenn er ſeines Hauſes Ehre rettet; wenn
er dem Unbeſonnenem, der in der Verlaugnung ſeiner Ver—
nunfft, und abgelegten Scheu vor Gott, ſeinen tollen Ruhm
ſucht, Ehrfurcht in ſein Herz donnert, und aller Welt ſagt,
daß dieſer ein unwurdig Geſchopf ſeines Schopfers ſey.

Was dieſe zu wenig thun, thun andre zu viel. Wurde
doch keiner unter undnngetroffen, der. Gottesdienſt und Got
tesdienſt trennete, ich meine den innern von dem auſern; da
doch dieſer ohne jenem eine Heucheley, ein Selbſtbetrug, ein
Nichts iſt. Das Gotteshauß ſey uns kein Gotze, ſondern nur
der Ort, wo die wahre und ewige Gottheit angebethet wird.
Unſer Vertrauen ruhe nicht auuf dem Gebaude, ſondern auf
dem, der Herr in dieſem Hauſe iſt. Niemand diene Gott im
Tempel, und im Hauſe und Herz dem Belial. Auch mit ſol—
chen zurnt der groſe und erhabene Herr, durch ſein Wetter in
Tempel. Laß ſie ſagen: hie iſt des Zerren Cempel, hie
iſt des Serren Tempel, Jer.7,4. Am Ende wird ihnen
doch keine andre Antwort zu Theil, als dieſe: Gehet hin an
meinen Ort zu Siloh, da vorhin mein Nahme ge—
wohnet hat, und ſchauet, was ich daſelbſt gethan
habe um der Boßheit willen meines Volkes Jßrael.

Jch wul dem Zauß, das nach meinem
Nahmen genennet iſt. darauf ihr euch verlanet, unddem Ort, den ich euern Vatern gegeben habe, eben
thun, wie ich Siloh gethan habe. v. 12. 14.

Die
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VDie groſe Soltfinnigkeit und kauigkeit im Gottesvienſt er

vzen, horen und bethen hier, ohne Glauben, ohne Andacht, ohne v

Einmuth des Geiſtes; die Feuer vom Himmel erwarmen, feu—
rig im Glauben, inbrunſtig im Gebeth, eifrig in der Liebe,
lebendig in der Hofnung machen muß. Von nun an gelo—
ben wir es, erſchrecklicher Gott, dir keine kalte, keine unreine
Opfer mehr auf deinem Altar dar zu bringen, vielmehr ſolche,
die die heilige Gluth deines Geiſtes angezundet hat. Denn
dieſe und dergleichen Abſichten ſind es, die der Herr erreichen
wollen, als er mit Schwefel und Dampf in Tempel eindrang.

Solte nicht auch manche fromme Sele, die ſich hier ein—
findet, an dieſem machtigen Schauſpiel Gottes ihre Erbauung
finden? O ja, hier ofnet ſich die Quelle der heilſamſten Be—
trachtungen. Wahre Anbether wolte der Herr noch eifriger
machen. Er errinnert ſie, er konne ihnen ihr Bethauß nehmen,
und verpfandet ſich durch deſſen Erhaltung ihre Andacht von
neuen. Er ermuntert ſie, wie Abraham vor Sodom, zu dem
Gott zu bitten, der um zehn Gerechten willen ſchonet. Er
lehret ſie bethen: Sey du mir nur nicht ſchrecklich,
meine Zuverſicht in der Noth. Jer.r7,17. und mit Ver—
trauen wieder hinzuſetzen: Gott, wir warten deiner
Gute in deinem Tempel. Pſ. 48, 10. Ja, daß ich noch
eins hinzu thue; er ſezt ihre Freigebigkeit auf eine heilige
Probe, und erwartet den Beitrag edelgeſinnter Gemuther zur
Wiederherſtellung ſeiner beſchadigten Wonung.

Wir alle, wir wollen mit gottlich belebten Arm, alle Ho—
hen und Gotzenaltare abbrechen, die bis anhero noch in denen
verborgenen Winkeln des betruglichen Herzens ſtunden. Wir

wollen Tempel und Altare aufbauen, die dem Gott unſers
Heils gewidmet ſeyn. Wir wollen mit kindlichen und nicht
mit knechtiſchen Geiſt, uns vor ihm furchten, und wieder das
Bekanntnis ablegen: Wie lieblich ſind, Serr, deine Woh
nungen! Wir wollen an den letzten Donner gedenken, wenn

C 2 die
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a.  44
gen der Ewigkeit unteſhghrlere, lnnten Jy J
Ende kein Donnerſondern ein Freudenwort ſey.

Jch insbeſondre, geruhrt uund erweckt durch das Wunder
des Herrn, bezahle; noch das Opfer eines reinen Danckes, einer
zartlichen Vprbitte,uno bringe es dem Gott, deſſen Gnadeublick
mir neues Leben giebt. Kommet herzu alle, die ihr Gott furch—
tet, ich will erzahlen, was er an meiner Sele gethan hat. Du
gebotheſt dem Blitz, machtiger Erhalter, daß er mich nicht tode,
du befahlſt dem abſcheulichen Feuerball, daß er nicht auf uns
rollete, ſondern ſeitwarts durchſchlug. Biſt du nicht der Topſer,
der ſein Gefas zerbrechen kann? warum zerſchmetterteſt du uns
nicht? warum machteſt du keine Salzſeule aus mir? Gelo—
bet ſey der Herr, der meine Sele etwas vor ſich gelten lies.
Das Blut des Erloſers machte mein Blut ſo koſtbar vor dir,
daß du mich erhielteſt. Mein Herz ſey dir davor ein ewiger Tem—
pel! Du aber, o Auge Gottes, ſtehe du uber dieſem Hauß
vffen Tag und Nacht. Herr, es iſt dein, und du bleibſt der
Herr des Tempels. Deine Allmacht kann ihn einſturzen, aber
auch erhalten. Jenes verdienen unſte Sunden, dieſes aber er—
flehen unfre Seufzer. Erhalte ihn, und in demſelben dein Wort
und ubrige Heilsmittel, bis an das Ende der Tage. Laß bis dahin
den Geereuzigten und Auferſtandenen darinn verkundiget werden.
Dieſer bleibe unſer Tempel und unſer Gnadenthrou, wenn ſich
auch die Welt umkehrt, wenn Himmel und Erde untergehen.
Erhoheter Jeſu! bitte du ſelbſt fur uns den Vater, daß er unſer
ſchone. Wir erbiethen uns, dir davor in deinem Tempel ewig
zu dienen, der nicht mit Handen gemacht iſt. Wer uber—
windet, den wilſt du zum Pfeiler in jenem Tem—
pel machen. Offenb.z.12. Koſtbare Verheiſung! Du ver—
weileſt noch'; aber du bleibeſt nicht auſen. So denkt mein
Glaube, und alles Volk ſoll mit mir ſagen: Hallelujah

Amen.
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